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In einem „Brüderbuch“ 4aUusS dem Jahre 1563 heißt den Steinmetzzeıichen: .8
soll auch keıner seın Ehrenzeichen, das ıhm VO'  3 einem Handwerk verliehen un! Ver-

gonnt worden ist, für sıch selbst eiıgens Gewalt nıcht andern, aber ıhm ändern
vermeınt, soll CTS5 mıt Gunst, Wıssen und Wıllen eınes aNzZCh Handwerks tun Sol-
che und ähnliche Nachrichten haben seıit Generationen die Phantasıe der Miıttelalter-
reunde erregt und ZUuUr rage der Steinmetzzeichen kühne Theorien Tage gefördert
uch wenn die Jüngere Forschung dıe Sache wesentlich nüchterner sıeht und INanl-
che romantisierende Vorstellung VO mittelalterlichen „Hüttengeist“ ad ACTa gelegt
werden konnte, letztlich aber dreht sıch ımmer noch eın un:! dieselben rund-
fragen: Wıe kamen die Zeichen zustande und W as bedeuten s1e? arf Inan sıch hınter
eiınem estimmten Zeichen tatsächlich einen bestimmten Steinmetz als Indiyiduum
vorstellen? Lassen siıch mi1t Hılte der Steinmetzzeıchen 1NECUC Erkenntnisse über die
Baugeschichte eines bestimmten aus gewınnen? Könnte INan die Häufigkeıt eines
Zeichens ın regionalem Zusammenhang als Ausdruck eiınes Lebenswerks oder gar das
überregionale Vorkommen eınes Zeichens als Spiegel einer Wanderarbeıter-Existenz
interpretieren?

Unter anderem sınd auch diese Fragestellungen Gegenstand eines aktuellen For-
schungsprojJektes ZuUur Bau-, Kunst- un: Funktionsgeschichte des Regensburger Do-
INCS, welches als interdiszıplinäres Unternehmen VO': Wissenschaftlern unterschied-
licher Fachbereiche seıit mehreren Jahren VO  3 der Universıiutät Bamberg 4US betrieben
wiırd. Der außere Anlaf War die Jahrhundertchance eıner großen Domrestaurie-
LUNgs, die ıne sukzessive Eiınrüstung 1M Innen- und Außenbau Z Folge hatte. Im
Herbst 1996 tielen U der Westfassade die etzten (Jerüste dieser Gesamtma{fß-

Vgl Friedrich, K 9 Dıie Steinbearbeitung 1ın ihrer Entwicklung VO 11.—18. Jahrhundert,
Augsburg 1932, Friedrich verweıst dabe1 autf eine ohne näheren Quellenbeleg zıtlerte Stelle
bei Hasak, K., Der Kırchenbau des Miıttelalters, 1913, 2327

2 Vorreıter auf diesem Gebiet War Rzıha, F.s Studien über dıe Steinmetzzeichen, Wıen
1883—85 Er entwickelte dıe Theorie, sämtliche existierenden Steinmetzzeichen seıen Aaus 1er
„Mutterfiguren“ abgeleitet, welche wıederum den er wichtigsten mıiıttelalterlichen Bauhütten
gehören würden. Eıne och sehr VO  - solchen Vorstellungen gepragte Sıcht der Steinmetzzeıiıchen
vertrat bis ın die Jüngste eıt uch der überregional aktıve Regensburger Steinmetzzeichen-
torscher Franz Dietheuer: vgl zuletzt Dietheuer, Regensburg, Studien Zu muittelalterlichen
Bauwesen, Beıiträge Z Geschichte des Bıstums Regensburg, Beiband 2, 1989 (mıt ausführlicher
Bibliographie).



nahme, gleichwohl wiırd der Dom aber auch künftig nıcht Sanz ohne Gerüste se1ın,
denn einzelne Bereiche brauchen gesonderte Behandlung. Für die Wıssenschaft
jedoch 1St die Ernte Jetzt eingebracht un: neben den vielen schon vorliegenden 7 wı-
schenergebnissen kann die eigentliche Auswertungsphase beginnen. Im Verlauf der
etzten zehn Jahre wurde durch den Vertfasser jeder Stein des Regensburger Domes aus
nächster ähe 1ın Augenscheıin SC  INMMECN und Wurden anderem auch samt-
lıche Steinmetzzeıchen systematisch ertaßt

Schon einmal, nämlıch 1927 hatten Wel angehende Architekten ıne Sammlung der
Steinmetzzeıichen Regensburger LDom V0rg6nommen3. Sıe hatten teıls VO Ge-
rusten aus, größtenteıls aber MIt eiınem Fernglas gearbeıitet und die Zeichen 1n iıhrer
ungefähren Posıtion 1ın schematische Planskizzen der Architektur eingetragen.

Zeichensammlung per and und Der Computer
In der Anfangsphase des jetzıgen Projektes erfolgte die Sammlung der Steinmetz-

zeichen nach eiınem einfachen, altbewährten Vertahren. Im Inneren des Domes wurde
jeder Stein MI1t starkem Streitlicht untersucht, aufßen enugte das Tageslıicht. Jedes aut-
gefundene Zeichen wurde nach einem vorher testgelegten Schema registriert. ach-
dem häufig Wiederholungen derselben Zeichentormen g1bt, wurden alle eigenständi-
SCHl Formen Typen) ın eiınem während der Arbeıt anwachsenden Nummernsystem
Iypennummern) erfaßt, VO Original auf Pergament abgepaust un zusätzlich abge-
zeichnet. Jedes Bau vorgefundene Zeichen wurde also darauthin überprüft, ob der
Typus bereits in der Liste ertafiit 1St oder nıcht. Wenn nıcht, wurde die orm abgepaust
un! erhielt ıne NECUC Nummer. Beı1 geringfügigen Abweichungen der Form wurde,

die CNSC Verwandtschaft deutlich machen, ZUrTr jeweiligen Iypennummer ıne
Unterteilung in dy, b, uUuSWwW eingeführt.ber die Iypennummern-Erfassung hinaus wurde jedem vorgefundenen Zeı-
chen, egal ob schon 1ın der Liste oder LICUu hinzugekommen, auch die topographische
Posıtion iın der Architektur testgehalten, iındem jedes einzelne Zeichen miıt Hıiılte der
jeweılıgen Typennummer iın Ablaufplänen VO  —$ Wänden, Pfteilern un Gewölbe kar-
tıert wurde. Hıerzu dienten die gleichzeitig erstellten Handaufmafßpläne der Bau-
torscher, die den Steinschnuitt der Architektur portraıtgenau wiedergeben. Wo diese
Unterlagen noch fehlten, Wurd€ auf Pläne der Berliner Mefifbildanstalt VO 1935
zurückgegriffen, die aber den Fugenschnitt NUur schematisch wiedergeben“. In Eınzel-
tällen wurden für die Kartierung der Zeichen eigene Handskizzen VO: den jeweılıgen
Archıitekturbereichen angefertigt. Neben der Iypennummer und der Posıtion wurden
auch viele andere aus der Nahsıicht CWONNCNC Einzelbetunde den jeweıligen Ze1-
chen regıstriert.

Angesichts der erwartenden Informationsmenge, entstand bald die Idee, dies
ın ıne Computer-Datenbank einzuspeılsen, aber W1e€e oft, lagen auch hıer Wunsch
un! Wirklichkeit weıt auseinander. Prinzipiell ware möglıch, die gEesamtTE Archıtek-
tur des Domes dreidimensional PCIViıdeokamera einzuspeıchern. Dannkönnte INnan autf

Gurlıitt, Bauschinger, O 9 Sammlung der Steinmetzzeichen Dom Regensburg un!
deren Auswertung tür die Baugeschichte des Domes, Ms Regensburg 1927 Archiv der Dom-
bauhütte); vgl terner Gurlıtt, /Bauschinger, O 9 Sammlung der Steinmetzzeichen Dom

Regensburg, hrsg. und mıiıt eiınem Nachwort versehen V, Franz Dietheuer, 1n Verhandlungendes Hısorischen ereıns für Oberpfalz un! Regensburg 117, 1977
Eın umtassender Bestand dieser Pläne befindet sıch 1mM Archiv der Regensburger Dombau-

hütte.



dem Bildschirm jeden beliebigen Punkt des Domes aAnsteuern un! dort die jeweılıgen
Einzelintormationen deponıieren. Die bescheidenen technischen un! tinanziellen Vor-
aussetzungen ließen jedoch ıne graphische Einspeicherung der Archıiıtektur und auch
der Zeichen selbst als utopisch erscheinen. Dıie bereıts eingeführte Nummernsyste-
matık bot jedoch ıne gute Ausgangsbasıs, in Zukunft ennoch computergestutzt
den Steinmetzzeichenfragen nachzuspüren. Dafür mu{ften jedoch neben der Iypen-
ummmer auch alle übrıgen Einzelinformationen, VOT allem die Posıtion Bau,
EDV-gerecht verschlüsselt werden. Wır wählten eın relatıv einfaches, handelsübliches
Datenverwaltungsprogramm, das auf jedem auch alterer Bauart läuft

Das Gesamtpaket Intormationen einem bestimmten Steinmetzzeıichen mu{flte
1ın sıch Streng logisch strukturiert werden, damıt spater effektiv arbeiten kön-
nen5. ach gründlıcher Bedarfsanalyse entschieden WIr unls für ıne Unterteilung iın
zwolt Eınzelkategorien für jedes Zeıichen. diese Eınzelintormationen Daten)
mufsten ın Kürzel übersetzt un: dann iın fester Reihenfolge in UVO definierte
„Datentelder“ eingespeılst werden. Dıie Aneıinanderreihung dieser „Felder“ mıiıt ihren
jeweılıgen Inhalten ergeben eınen „Datensatz“. Fuür jedes kartıerte Zeichen Dom
wurde eın solcher Datensatz erstellt. Eın wichtiges Zıel WAarl, einen Datensatz mOßg-
lıchst kurz halten, A4US Gründen der Übersichtlichkeit entschieden WIr u1ls für ıne
Zeiıle PTro Zeichen auf dem Bildschirm beziehungsweise 1mM Ausdruck®.

Beım Lesen eınes Datensatzes oder SANZCI Datensatzgruppen, die nach bestimmten
Suchfragen VO Computer aussortiert werden, kann INnan allerhand über eın einzelnes
Zeichen selbst und natürlich auch über die Verhältnisse der Zeichen untereinander
ertahren.

Struktur eiInNes Datensatzes ın der Steimmetzzeichen-Datenbank
Im folgenden eın Überblick, welche Eınzelkategorien (Datenfelder) be] der FEın-

spe1su eınes Zeichens berücksichtigt wurden, auswahlweise auch die zugehörigen
Kürzel

Befindet sıch das betreffende Zeichen Dom ınnen oder außen?
Datenteldkürzel: M' G a Eingabekürzel: 4C  i insıde; “  O outsıde.

In welchem Joch?
Datenteldkürzel: JO Eıngabekürzel: 1«
Hıertür wurde eın spezielles Grundrifßschema erarbeıtet, über welches MI1t Hıltfe
kurzer Buchstabenkombinationen jede Jocheinheıit sSOWIl1e auch die übergreifenden

EDV-Anwender mögen ber diese Margınalıen hınwegsehen, aber nach w1e VOTr g1ibt 65 1mM
geisteswıissenschaftlichen Bereich grofße Berührungsängste mıiıt dem Computer und somıt oft
grofße Fehleinschätzungen ber die Belange der Computerarbeiıit.

Be1 der konzeptionellen Vorbereitung und Durchführung er EDV-Arbeiten 1mM Zusam-
menhang MIt der Computererfassung der Steinmetzzeıichen Regensburger Dom gilt meın
besonderer ank Frau Elisaberth Vogl tür iıhre unentbehrliche Hılte Fıne Erstveröttent-
lıchung Zu methodischen Konzept der Regensburger EDV-Steinmetzzeichen-Datenbank
erfolgte ach entsprechenden Kollegenkontakten 1n eıner tschechischen Zeıtschrift, vgl Man-
oväa-Rakovä,;, H 9 Stonemasons’ marks ın the buildıng hıstory, 1n Technologia “Artis, Yearbook
of the Archiıves of Hıstorical Art Technology Prague, Prague 1992, 112 tt

Be1 der Festlegung VO  } Kürzeln mufste die Zielsetzung lauten: möglıchst kurz, unverwech-
selbar und auf der Computertastatur leicht bewerkstelligen. Dıie stark schematisierende
Abstraktion der Eınzelintormationen WAar dabej unumgänglıch.



Architekturglieder, WI1eEe ZU Beispiel die Pfeıler, eindeutig festgelegt sınd, Z .
nördlıches Seitenschiff, 1.Joch VO  - Westen.

In welcher Himmelsrichtung?
Datenftfeldkürzel: ,’RI“ 9 Eingabekürzel: „0«
(GGemeınt 1st die Himmelsrichtung innerhalb des 1mM Datenteld bezeichneten Jochs?
Neben den tradıtionellen Hiımmelsrichtungsangaben wurden Sonderkürzel einge-
führt, die bereıts beiım Datenfeld „]O‘ beigeordnet sınd: „  «“ für südlıche, L  99 für
nördliche Chorschräge.

In welcher Etagenhöhe?
Datenteldkürzel: „ Eingabekürzel: “  »”
uch hıer wurde eın festes Unterteilungsschema nach Stockwerken zugrunde gelegt,
wobel sıch die Galerjielaufgänge als sinnvolle Unterteilungsgrenzen anboten. DDas Erd-
geschofßs MI1t seınen besonders großen Wandflächen wurde zusätzlich iın die one
un! über dem Kaffgesims unterteilt („ 1“) ) 2“) Die TIriıtoriıumszone Wurde SCparat
benannt. »”° Geschofßs: e Geschofßs; Geschofßh.

An welchem Bauteil?
Datenteldkürzel: ”BT“ 9 Eingabekürzel: B S W “
Hiıertfür oxibt ıne eiıgene Kürzellıste, „th Wand: „M“ Mafßwerk:; „GS“
Gesims; „Gb“ Gurtbogen uUS W

Iypennummer?
Datenteldkürzel: „NR« 9 Eingabekürzel: 33, 442

Farbige Hınterlegung?
Datenteldkürzel: ’‚FA“ 9 Eingabekürzel: . ‚CC  a“
Viele Zeichen sınd mıt Farbe FrOoLt oder schwarz herausgefaßit.
Leerstelle ohne Farbe: 66  JE roLt, *  3 schwarz

Iypennummer spiegelverkehrt?
Datenteldkürzel: ”SP“ 9 Eingabekürzel: n CC  »] oder Leerstelle
Eınige Zeichentypen sınd die spiegelverkehrte ersion eınes anderen Zeichentypus.

Bauabschnitt?
Datenteldkürzel: ’,BA“ 9 Eiıngabekürzel: x A €  „
Zu CGsunsten eıner besseren Überschaubarkeit und bereıts 1mM Hınblick auf spatere
bauchronologische Fragestellungen wurde der NZ' Dombau in hypothetische Bau-
abschnitte unterteilt. Diese Eıinteilung basıert auf dem derzeitigen Kenntnisstand ZUr

Bauabfolge. So konnten ınnen 41 ) außen solcher eigenständıger Bereiche ausgewle-
SCIl werden. Als Kürzel dienen die numeriıschen Bezeichnungen.

Anzahl?
Datenfeldkürzel: 99:
Diıeses Datenteld 1st 1Ur für Summen-Recherchen vorgesehen
11 Konkordanz Gurlitt/Bauschinger-Sammlung
Datenfeldkürzel: ”GB“ 9 Eingabekürzel: c  M4 oder Leerstelle
Dıie Konkordanz dient der Frage, inwıeweılt einzelne Zeichen VO  $ Gurlitt/Bauschin-
CI noch beobachtet wurden, die heute verloren sınd. Andererseits ergeben sıch dar-



AaUus statistische Angaben über die Vollständigkeit der Gurliıtt/Bauschinger-Samm-
lung.

Sonderbefunde un! Zusätze
Datenfeldkürzel: ”S S
In diesem Datenteld sınd freie kurze Worteinträge möglıch.

Erste Fragen dıe Steimmetzzeichen-Datenbank
Be1 der manuellen Sammlung un! Kartierung der Zeichen wurde deutlıch, da{fß ohl

U pauschale Aussagen möglıch seın werden, denn ın nahezu jedweder Hınsıcht 1e-
SCH außerordentlich heterogene Verhältnisse VOT. Dıies gilt für die spezifische Häufig-
keıt der einzelnen Zeichen ebenso w1e für die allgemeıine Streudichte der Zeichen
Bau Eıniıge allgemeıne Aussagen seıen kurz vVOrWeCSSCHOMMCN, Setzt 111a die Streu-
dichte der Zeichen 1ın Korrelation Z.U groben Bauablauf, äflßt sıch tfolgendes teststel-
len In der Frühphase (ca 1270-1320) o1bt auffallend viele Zeichen, 1ın der anschlie-
Kenden Phase (ca 1320-—60) sınd merklich wenıger, ın der Spätphase (ca 1360—1420)
sınd wieder viel,; in der Endphase ft.) hingegen wieder wen1g.

Zur Streudichte in Korrelatıon ZUuUr iınneren Gliederung der Architektur zeichnet
sıch tolgendes aAb In den Erdgeschofßzonen mit geschlossenen Wandflächen, das heifßt
mMı1t vielen relatıv eintach bearbeiteten Quaderblöcken, treten die Zeichen häufig-
sten auf In den höheren Zonen mMı1t vielgestaltigerer Architektur kommen sı1e merklich
wenıger VOTI, wobei ın dieser Bewertung die flächenmäßige Reduzierung der Wand
durch die Fenster bereits berücksichtigt 1St. Im Maßwerk der Fenster treten Stein-
metzzeichen verhältnismäßig selten auf, sonstigen ornamentalen Baugliedern noch
seltener, figürlichem Dekor insgesamt 1Ur ın ganz wenıgen Beispielen. Im Bereich
der Gewölbekonstruktionen finden sıch Steinmetzzeıchen jedoch sehr gehäuft. Eınıige
Zählexperimente anhand der Kartierungspläne erbrachten den statiıstischen Wert, da{fß
nahezu jeder dritte Rıppensteın eın Zeichen aufweist.

Summa SU171171]: In erg1ıbt sıch, da{ß bei relatıv eintachen Werksteinen, also be]
Serienstücken, die Zeichendichte höchsten ist, während S1e bei komplizierten
Werksteinen deutlich abnimmt. Be1i unverwechselbaren Einzelstücken tehlen Ss1e
gänzlıch, also offenbar überflüssig. Dies gilt nıcht für dıe ganz wenıgen Aus-
nahmen ın der Spätphase des Dombaus, als diıe Roritzermeıister bevorzugte Einzel-
stücke der Innenausstattung WwWI1e die Kanzel oder das Sakramentshaus mit ihremZeichen
als Sıgnatur versahen. Hıer 1st eın grundlegender Bedeutungswandel der Zeichen als
„Künstlersignatur“ testzustellen. lesonstigen Beobachtungen ZuUur Interpretation der
Steinmetzzeıichen d} Regensburger Dom weılısen jedoch ın ıne ganz andere Rıichtung.

Schon die ersten Überlegungen mıiıt einfachen, rein numerischen Fragen bezüglıch
der Steinmetzzeichen des Regensburger Domes würden ohne EDV-Hiıltfe 1L1UT noch
schwer lösbar se1n. Dıie rage „Wıe viele unterschiedliche Zeichentypen gibt es?  “
beantwortet sıch VO  e} selbst A4aUuS der numerischen Sammellıste. Es sınd 750 numerische
Iypennummern mıiıt zusätzlıch a-b-c-Unterteilungen, also insgesamt 838 ntier-
schiedliche Zeichentypen.

Be1 der nächstliegenden zweıten rage „Wieviele Zeichen gibt Dom über-
haupt?“ empfielt sıch bereıts der Computer. Zeichen wurden insgesamt reg1-
striıert. Dıi1e naheliegende drıtte rage „Wıe oft kommen die jeweıliıgen Typen-
1NUuIMNmMErN Dom vor?“ sıch als unübersehbarer Fragenkomplex, der ohne
EDV nıcht mehr lösen ware.



Schon bei den ersten statistischen Recherchen ın der Datenbank zeichneten sıch
einıge sehr überraschende Tatsachen aAb Sıe gyaben Anlafßs, auch schon 1mM Früh-
stadıum der Auswertungsphase bisherige Auffassungen VO ınn un Bedeutung der
Steinmetzzeichen mıiıt eiınem oroßen Fragezeichen versehen. Im folgenden aUuUS-
wahlweise einıge statıstische Angaben ZUr Gesamthäufigkeit bestimmter Zeichen-
typen

Von den insgesamt vorkommenden X38 Zeichentypen oıbt 268 jeweıils 11UTr eın
einz1ıges mal, 126 TIypen Je mal;, Iypen Je mal, 11 Iypen Je mal Zeichen-

kommen Je mal VOT, Iyp Je mal Nur Zeichentypen kommen öfter als
100 mal VOT Dıie oröfste Häufigkeıit welst der Zeichentyp ”  “ auf, ihn o1bt 389 mal,
gefolgt VO Typ 99 5“ mıiıt 341 mal un:! Iyp ,37« mıi1ıt 306 mal

Vorstellungen, wonach Steinmetzzeıiıchen möglicherweise für die reguläre Abrech-
Nung der Steinmetzarbeit nach Stücklohn dienten, können keinestfalls zutreffen. Dıie
altbekannte Problemfrage, und nach welcher Systematık einıge Steine siıcht-
bare Zeichen tragen, andere hingegen nıcht, wiırd in Fachdiskussionen N mMiıt dem
Hınweıs abgetan, da{fß die vermeıntlich unbezeichneten Werksteine ebensogut ın den
nıcht einsehbaren ager- un Stoßflächen Zeichen tragen könnten. Dieses Hiılfsargu-
ment 1st jedoch nach den vielen Regensburger Dom CWONNCHNECN un gul auf
andere Bauten übertragbaren Erkenntnissen ZUFrF mıiıttelalterlichen Herstellungs-
un!: Versatztechnik VO  3 Werksteinen nıcht aufrecht erhalten. Dıie systematische
Untersuchung der Innen- un! Aufßenhaut des Domes jeferte zahlreiche
Indizien, und wıe die Steinmetzzeıichen posıtioniert worden sind® Danach sınd
verdeckte Steinmetzzeichen gut WwI1e auszuschließen. Wenn bei Erneuerungsarbei-
ten mıtunter ennoch verdeckte Zeichen ZU Vorschein kommen, dann andelt
sıch nıcht Steinmetzzeıichen 1mM hier diskutierten Wortsinn. In der Tat oıbt
Dom und anderswo neben den Steinmetzzeıiıchen auch noch andere Markierungen auf
den Steinen, die „Versatzzeichen“, meılst Zahlen, Buchstaben und einfachste 5CO-
metrische Formen, die mMi1t der Reihenfolge beim Versetzen der Steiıne tun haben
un! iın Gestalt un! Systematık sıch grundlegend VO': den Steinmetzzeıichen nNnier-
scheıiden.

Dıie Steinmetzzeıchen tinden sıch den sorgfältig zugerichteten Sıchtflächen
der Steine 1M Mauerverband, bei eintachen Werkblöcken N ungefähr in der Flä-
chenmiutte, be1 dıttizileren Stücken WI1e eLIw2 Protilen bevorzugt auf planen Stegen oder
Faseflächen, be] größeren Rundtormen WwW1e eLtw2 den Diıensten N: 1M Scheitelpunkt
der Rundung. Mıt Ausnahme wenıger Bereiche, 3den Gewölbepfteilern, welche
gröfßten statıschen Belastungen AauUSSESCTZL sınd, wurde der Dom ın der SsSogenannten
Zweıschalen-Mauertechnik errichtet, das heiflßst Wel Schalenschichten aus Werkstein
un! dazwischen Füllmauerwerk 4auUusSs Bruchstein. uch be] den Schalenschichten WU[I-
den die Werksteine L1UT eiıner Sıchtseite plan zugerichtet. Dıie ager- und Stofß-
tlächen 1M Quaderverband sınd meılst VO  - der Vorderkante A4aUuS$S 1U  — ıne Handspanne
tief plan gearbeitet, die Restflächen un! natürlich die Rückseite sınd als rohe Bosse be-
lassen, miıt dem groben Füllmauerwerk ın der Wandtiefe besser haften. Um-
fassende Einblicke dieser Art biıeten siıch den „offenen“ Zungenmauern der nıcht
weitergeführten Ummantelung des romanıschen Eselsturms der Nordquerhaus-
fassade, aber auch verschiedenen anderen Stellen des Domes.

Vgl Fuchs, F., Über die Steinmetzzeichen, 1! Der Dom Regensburg, Ausgrabung-
Restaurierung-Forschung, Aust Kat Regensburg 1990,



ach dıesen Beobachtungen sınd Regensburger Dom keine verdeckten Stein-
metzzeıchen erwarten, da{fß die obigen Zahlenspiele eiınen csehr hohen Annähe-
ru. die tatsächlichen Verhältnisse darstellen. Eın kleiner Restbestand
Relativierungsbedartf dieser Zahlen mu treıilıch eingeräumt werden, miınımal 1m Be-
reich der Kalksteinpartien, mehr ın den Sandsteinzonen Außenbau. Eınige
Zeichen auf Sandsteinen sınd sıcher endgültig abgewittert, einıge sınd unkennt-
ıch geworden, einıge durch Auswechslung der Steine verloren Dıi1e Kon-
kordanzlıste mıiıt der Gurlitt/Bauschinger-Sammlung ın der Datenbank ergıbt
Außenbau tehlende Zeichen, Zeichen also, die iın der Gurlıtt/Bauschinger-Samm-
lung enthalten, aber heute nıcht mehr autftindbar sınd. Umgekehrt erbrachte die NEeEUEC

Kartierung Außenbau 370 NEUC Zeichen, die bei Gurlıtt/Bauschinger tehlen.
Außer Zweiıitel steht, da{ß die Bedeutung der Steinmetzzeıichen 1mM Bereich der prak-

tischen Organısatıon des Bauhüttenbetriebes suchen 1St FEıne obligatorische Erklä-
rung, die Steine seılen für die Qualitätsprüfung und anschließende Abrechnung nach
Stücklohn gekennzeichnet worden, mu{ A4aus rechnerischen Gründen ausscheiden,
weıl eben viele Steine auch nıcht markiert sınd. Als Probelauf für die (GJesamtauswer-
tung wurde 1ın wel gut definierten Bauabschnitten der Südwand beziehungsweise
der Nordwand des Hochchores (ın der Datenbank mıit der Zitfer „42” un! „  >
jeweıls ziemlich gyeschlossene Wandzonen, anhand der portraıtgenauen Handautmafß-
pläne und der Datenbank eın statıstisches Experiment durchgeführt. Im Bauabschnitt
„42“ finden sıch 7 3() Werksteinblöcke, davon tragen 173 eın Zeichen, diese verteılen
sıch auf 51 Typennummern . Statistisch tragt somıt jeder I< Stein eın Zeichen. Bau-
abschnitt S zählt 150 Steine, davon mıiıt Zeichen VO  - unterschiedlichen
Iypennummern. Statistisch tragt sOomıt jeder Z Stein eın Zeichen. Obwohl die
beiden Bauabschnitte 1Ur wenı1g zeıtlich verSsetZt, ın jedem Falle aber innerhalb
eiıner homogenen Gesamtbauetappe liegen, 1St die Zeichendichte recht 1abweichend.

Was 1st also mıiıt den Steinen, die Zeichen tragen un! mıiıt jenen, die keine tragen?
uch wWenn Zahlenspiele, Ww1e€e 1mM Anschlufß noch näher exemplıfizıiert werden soll,
keinen siınnvollen Erklärungen führen, scheint dennoch, da{fß bestimmte Abrech-
nungsmodalıtäten iınnerhalb der Bauhütte nach Ww1e VOT ehesten als Ursache für die
Steinmetzzeıchen ın Betracht kommen.

Fıne NEUEC These ım Licht der Regensburger Datenbank
1993 veröffentlichte Horst Masuch ın der Zeitschrift Architectura ıne NCUC These

Zur Deutung der Steinmetzzeichen?. Er ging 1U  i 1mM Gegensatz Regensburg nıcht
VO  a Typ, Anzahl un!: Topographie der Zeichen Bau aus, sondern VO  e} erhaltenen
Bauregistern mehrerer muıttelalterlicher Baustellen, ın welchen Steinmetze teıls [91°4
namentlıich aufgeführt sınd. In vielen Fällen konnte dabei eın erstaunlich klares Bıld
VO Baubetrieb rekonstruileren, 3 die saısonalen Schwankungen 1n der Beleg-
schattsstärke oder die Verweildauer einzelner Steinmetze. Als eın bemerkenswertes
Ergebnis stellte sıch heraus, dafß die Steinmetze iın der Regel nıcht über längere elt-
raume konstant Ort beschäftigt und sOomıt tradıtionelle Vorstellungen VO  '

den Bauhütten als hermetisch abgeschirmten, geheimnıshütenden Werkgemeinschaf-
Masuch, H ‚ Erkenntnisse ZUT Steinmetzzeichen-Forschung aus Bauregistern des bıs

16. Jahrhunderts VO NürnbergA Lorenz, Prag St Veıt, Wıen St Stephan und der Münster-
kırche Konstanz, 1N: Architectura, Zeitschrift für Geschichte der Baukunst, Nr.21, Berlin-
München 1993, tf
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ten gründsätzlıch 7 weitel zıehen sınd Vielmehr wechselten die Steinmetze oft
gleich mehrmals Jahr zwıschen den großen Baustellen oder übernahmen zwischen-
zeıtliıch andere Aufträge, eLtwa Bürgerhausbau Dıie Auswertung VO solchen Bau-
regıstern Konkordanz systematischen Steinmetzzeichenkartierung Bau
WAare siıcherlich der Idealtall Fur Regensburg haben WIT keine derartigen Bauregiıster
Masuch konnte mehrere Bauregister auswerten, jedoch xibt keinem der VO  $ iıhm
genannten Beispiele iNe entsprechende Kartierung, WIC S1IC uns für Regensburg VOT-

lıegt Gleichwohl bieten Masuchs Thesen interessante NeuE”E Ansätze
In Punkt sınd sıch alle Steinmetzzeichentorscher N19, die Markierungen auf

den Steinen sınd keine der Zutfallslaune eENISsprunNgeNeEN Scraffiti oder dergleichen, SOIMN-
dern beabsichtigte Kennzeichnungen. Dıie altere Forschung ”“ hatte ı ihrer romantı-
schen Sıcht mıttelalterliıchen Bauens darın Meıstersignaturen“ gesehen, aber auch bei
nüchterner Betrachtung steht außer 7 weitel dafß sıch Zeichen mMiIt K
SCH Rechtsverbindlichkeit handelt, WIC Masuch zurecht betont hat zeichenhafte
Manıtestationen also Zeıt, der NUur die wen1gsten Lesen und Schreiben
konnten Da{fiß die Zeichen dieser Hınsıcht Konkretes bedeuten INUSSCHI1, dafür
fanden sıch Regensburger Dom CIN1SC sehr anschauliche Sonderbeispiele S0 oibt

Steinmetzzeıichen, die IMN1L dem Meissel „ausradıiert sınd darüber C1in anderes
Zeichen einschlagen können Mehrere ale wurden Zeichen auch umgedeutet,
indem INan Teıle davon nachträglıch MIiIt Mörtel vertfüllte und anderen Z
chentyp, den bereits gab als gültig manıtestjerte sıch U diese Rechtsmanıi-
festation durch Zeichensetzung auf individuellen Steinmetz bezieht, WIC
Masuch ylaubt oder nıcht doch eher auf ine Werkgruppe;, WI1IEC WIT vorläufig INCINCN,
dies wırd künftig noch näher untersuchen SC1M

Masuch hat nachdem auch ohne Computergestutzte Kartierung das grofße Mi(-
verhältnis zwischen markıerten un:! nıchtmarkierten Steinen 1115 Auge tällt und
die Abrechnung der Arbeıt nach Stücklohn als unmıiıttelbares Erklärungsmodell auS$S-
scheiden MUu folgende Thesen entwickelt Dıie ICcHC Fluktuation und häufige m  O-
AiC Abwesenheit der Steinmetze, WIC SIC aus den Bauregistern ersah mufßte SC1-
1CT Meınung nach dazu führen, dafß des öfteren der 1ine oder andere zufällig
Abrechnungstag nıcht prasent WAar Um aber fertiggestellte un! noch nıcht abgerech-
netfe oder auch halbfertige Stücke für sıch beanspruchen wurden S1C MI1ItTt dem indi-
viduellen Zeichen markiert, S1C Sspater abrechnen können. Mıt der Zutfälligkeit
solcher orkommnisse ließe sıch nach Masuch auch die offenkundige Zufälligkeit ı
der Streuung der Zeichen Bau erklären.

FEıne I Reihe VO Indizien spricht allerdings dieses Erklärungsmodell
wobe1l hıer die wichtigsten urz dargestellt werden sollen

Der Befund
Der Vorstellung, halbfertige Steine vorsorglıch MI1tTt dem Zeichen versehen

worden, widersprechen alle Beobachtungen ZU technischen Betund der Zeichen
selbst Im Gegenteıl das Eıinschlagen des Zeichens Wr der letzte Akt endgültig

10 Dies IM1L Ausnahme VO Friedrich der schon scCcinemM 1932 erschienenen Werk über die
Steinbearbeitung Wandel der Jahrhunderte (vgl Anm sehr „aufgeklärte Vorstellungen
vertrat

11 Dıie naheliegenden Zweıftel 1er könnte sıch uch Cin unbeabsichtiges nachträgliches
Phänomen Zusammenhang MIt der Fugenverputzung andeln, sınd durch restauratorische
Untersuchung eindeutig abgeklärt



fertiggestellten Stück, dies gilt tür den eintachen Rechteckblock, WwWI1e für komplizierte
Mafßwerkstücke. Stets sıtzen dıe Zeichen exponıerter Stelle auf sorgfältig zugerich-

Steinobertfläche, W1€e S1e Eerst 1m etzten Arbeitsgang bei der Herstellung eines
Werkstücks zustandekommt.

Überlegungen ZUuY Häufigkeit un Streudichte
Beı den vielen Zeichentypen, die Nur weniıge ale vorkommen, das heißt nach

Masuchs Vorstellung der eıster beim Arbeitsplatzwechsel 1Ur ab un mal eın
noch nıcht abgerechnetes Stück vorübergehend zurücklie{ß, ware Musuchs Modell
theoretisch enkbar. Sehr zweıtelhaft wiırd dies aber, WenNnn sıch eın und derselbe Z.@i-
chentyp Bau auf CHNSCICIN Raum recht häufig vorfindet, W as ın der Regel der Fall
1St Nehmen WIr als Beispiel erneut den Bauabschnitt A In diesem eigentlich sehr
klein bemessenen Wandteld kommt der Zeichentyp A 19“ insgesamt mal VOTI. ach
allem W as WIır bisher wıssen, und auch Masuch unterstreicht dies, wurde 1mM Tagelohn,
1m Wochenlohn oder 1mM Stücklohn abgerechnet, auch bel Stücklohn wurde wöchent-
ıch abgerechnet. Der eıster AI müfßte also entweder alle Steine iınnerhalb
eıner Woche gearbeıtet haben, W as völlig unmöglıch 1St und dann ausgerechnet
Zahltag gefehlt haben oder über mehrere Wochen hinweg ımmer gerade Zahltag
abwesend SCWECSCH se1n. Überdies Sagl die Regensburger Datenbank, da{fß sıch das
besagte Zeichen iın Ng zeıtlıcher Kongruenz auch noch ın benachbarten Bau-
abschnitten weıtere mal vorfindet, das obige Denkspiel also mıiıt noch gesteigerter
Fehlzeitenfrequenz fortzuspinnen ware.

Dıie rage wırd überdies noch merklich komplıizierter, Wenn INan die Tatsache mıiıt
einbezıeht, da{ß Regensburger Dom ıne beachtliche Anzahl VO  - Zeichen ın der
frühen Bauphase FrOL (auch 11R spater schwarz ausgemalt wurden, un! das nach-
weıslıch och Werkplatz VOT dem Versatz der Steine. Sıcherstes Indiz datfür sınd
einıge Steine 1m Mauerverband, deren farbige Zeichen horizontale oder Sal nach oben
verlautende Auswaschspuren zeıgen.

Damıt haben WIr 1U  ' insgesamt zwischen vier Werkstückkategorien unterschei-
den Steine ohne Zeichen, Steine mMi1t Zeichen ohne Farbe, Steine miıt Zeıichen,
Steine mMit schwarzen Zeichen. Alles deutet darauf hın, dafß diese Merkmale eLtwAas mıt
dem Abrechnungsmodus auf der Baustelle tun haben mussen. jemals iıne
endgültige stichhaltige Klärung geben wird, 1St nıcht abzusehen. FEın hypothetisches
Erklärungsmodell des Vertfassers soll Ende dieser Ausführungen stehen.

Wesentlich ergebnisträchtiger, auch 1mM Hınblick autf die grundsätzlichen Deu-
tungsiragen, erscheint jedoch der Versuch, die topographische Streuung der Zeichen

Bau mıiıt Fragen der Baugeschichte koppeln und miıt Hılte der Datenbank hypo-
thetische Modelle durchzuspielen. Masuchs Urteil über die Verwertbarkeit der Stein-
metzzeichen tür die Baugeschichte weıst 1M Prinzıp ın die gegenteılıge Richtung VO  -
dem, Was sıch nach unNnsecerer Auffassung abzeichnet. ach Masuchs Meınung eruhen
die Zeichen Ja auf zufallsbedingten temporaren Abwesenheiten der Steinmetze, die
Streuung der Zeichen ließe also keine Schlufstolgerungen über Bauphasen und Bauent-
wicklung eınes Gebäudes Z stattdessen solle InNnan überregionalen Zusammenhängen
nachgehen, wobel auch Entfernungen VO  3 „Reisewochen“ ın rage kämen. sıch
be1 einem ungefähr dieselbe eıt in Köln, Prag, VWıen, Regensburg, Ulm un!
Straßburg vorkommenden Steinmetzzeichen jeweıls tatsächlich eın und denselben
Mannn handeln kann, erscheint bel aller Wanderlust der Steinmetze, WwI1e s1e Masuch
A4US den Bauregıistern ersah, kaum mehr nachvollziehbar. Ausnahmen sınd treilich
möglich und überdies glaubhaft, W ; neben den Zeichen auch noch andere Beziehungs-



strange zwıschen den fraglıchen Orten nachweisbar sınd; geschehen Jüngst 1m
Zusammenhan mıiıt dem Regensburger Dom un der kleinen Adelskirche in CeCcovıce
(Westböhmen) uch über sehr grofße Entfernungen kann dies mıtunter der Fall
se1ın, wofür eın Fund VO  5 wahrscheinlich iın der Tat AUS Regensburg stammenden
Steinmetzzeichen 1n Budapest als Beispiel gCNANNL se1

Generelle Vermutungen VO Beziehungssträngen allein aufgrund tormaler Entspre-
chungen VO  an Steinmetzzeichen erscheinen hingegen L1UT 1n sehr kleinräumigem
Zusammenhang statthaft. ach den bisherigen Erfahrungen des Vertfassers 1St dies 1n
eLtw2 der Ausstrahlungsbereich eiıner Bauhütte auf die jeweilige Stadt un iıhr weıteres
Umland. Vergleicht INan publızıerte Steinmetzzeichensammlungen, dıe, weıl me1lst
11UT auswahlweise auch 1U  — sehr eingeschränkt repräsentatıv sınd, dann zeichnet sıch
als Gesamtbild ab, da{ß ottenbar ın jeder Hütte VO  3 zentraler Bedeutung einen 1M
wesentlichen ÜAhnlichen Formenvorrat Zeichen gegeben hat Die Vielzahl otffenbar
ertorderlicher Einzelunterscheidungen, beschränkt noch dazu durch ıne ZeWlSsSseE
„Stilbindung“ der Zeichentormen L mußte 1mM überregionalen Vergleich der Hüuüutten
notgedrungen Ähnlichkeiten und Entsprechungen tühren. Dabei 1st natürlıch
nıcht auszuschließen, da{fß auch eın aus eıner anderen Hüultte mıtgebrachtes Zeichen

Arbeitsplatz weıter geführt werden konnte, WEeNN dort nıcht schon belegt
WAar.

Beschränken WIr uns angesichts dieser beim gegenwärtigen Forschungsstand ohl
unlösbaren Grundsatzfragen stattdessen auf die Möglichkeiten, miıt Hılfe der Stein-
metzzeichen baugeschichtliche Fragen VOTr Ort untersuchen. uch WECNNn 1mM Ver-
ältnıs Zur Gesamtanzahl 11UT wenıge Zeichentypen ıne orößere Häufigkeit un:!
Streubreite aufweisen, W as für sıch selbst bereıts eın wichtiges Ergebnis darstellt,
sınd die Aussıchten ennoch recht vielversprechend. Dıie zentrale Fragestellung, die ın
vielfacher Varıatiıon ımmer wiıieder die Datenbank gestellt wiırd, lautet dabei „Wo
überall LDom kommen welche Zeichen WwW1e oft vor?“

Im Rahmen eınes Prager Symposiums 1996 ber die Gotik ın Westböhmen wurde der Ver-
tasser durch das Reterat eıiıner tschechischen Kollegin autf die Kırche VO CeCovıce autmerksam
gemacht, deren kleinplastische Bauzıier eıne frappante Verwandtschaft miıt bestimmten Gegen-
stücken Regensburger Dom autweist. Be1 eıner gezielten Nachschau ın CeCovıce tanden sıch

den wenıgen Steinmetzzeichen dort ıneI Reihe, die innerhalb des Datierungszeıit-
der fraglichen Skulpturen auch Regensburger Dom vorkommen. In diesem Fall dart

I1L141l VO  —3 einer Abwanderung Regensburger Bildhauer und Steinmetze nach CecGovıce ausgehen.
Fıne Publikation erfolgt demnächst 1mM geplanten Symposiumsband.

13 Bei Recherchen Z berühmten Skulpturenfund auf der Burg VO  } Buda begegnete dem
Verfasser nıcht 11UT die Verwandtschaft der dortigen Bildwerke MI1t der Spätphase der Regensbur-
CI Hauptportalwerkstatt Dom, sondern stieß Budapester Architekturteilen vermehrt
uch autf vermeıntliche Regensburger Steinmetzzeıchen.

ank freundlicher Hılte durch ungarısche Kollegen 1e4ß sıch eıne glaubhafte Erklärung tin-
den, wonach König Sıgismund 1m trühen 15. Jahrhundert autf einem Zug VO  - Westen die Donau
ına Werkleute angeworben hat, anschliefßend seınen Palast ın Buda NECUu errichten.
Bezeichnenderweise 1St gerade be1 der Regensburger Portalwerkstatt ebendiese eıt ıne
plötzliche Abwanderung der Haupttruppe konstatieren.

14 Grundsätzlich erweısen sıch frühe Zeichen als Buchstaben, schlichte Verbildlichungen VO

Namen der Gegenständen (z Werkzeuge) der als eintachste geometrische Formen, spate
Zeichen hıngegen als vielfach verästelte geometrische Gebilde. Eıne kleine Zusammenstellung
VO  - Regensburger Domzeichen dem Aspekt iıhrer stiılıstıschen Entwicklung findet sıch be1
Hubel, A./Schuller, M./Fuchs, F./Kroos, R ’ Der Dom Regensburg. Vom Bauen und
Gestalten eiıner Kathedrale, Regensburg 1995, 141



Beıispiel eınes Ergebnisausdrucks (Ausschnıitt) ZUr Recherche:
Wo überall Dom kommt der Zeichentyp” vor?
(Er kommt insgesamt mal VOIL, den Kürzeln O.)

RI

J2 138 ——
2 138
J2 1 A
H2/ 1358 I Übergröße
H2\ w{ A ON NN \ 1358C © C Cn i= 138 vu{ q z CN e vu z zn n n {

Die konkrete Formulierung der Recherchebefehle, die Interpretation der Ergeb-
nNISSE, die logiıschen Folgerecherchen, seıen S1e partıell einschränkend oder erweıternd,
all dies MU VO Bearbeiter nach Ww1e Vor VO  - and geleistet werden und ıne
gyute Imaginationsfähigkeit der dreidimensionalen Architektur des Domes SOWIeE die
Kenntnıis der groben Bauchronologie OTITaus So können ZU Beispiel Fragen ZU!r

Verwendungsdauer eines estimmten Zeichentyps (Wirkungszeit eınes bestimmten
Meısters?) iın Korrelation den bekannten Eckdaten der Baugeschichte überprülftwerden ! Dabe1 hat sıch das Splitting ın vorläufig definierte Bauabschnuitte guL be-
währt. Im Wechselspiel der Fragestellungen wırd möglıch se1ın, anhand der Zeichen-

1NSCIC bisherigen Vorstellungen ZU Bauablauf auf den Prüfstand stel-
len, ın Einzelfragen spezifizieren oder möglicherweise OS korrigieren. Die
Bauabschnuitte können einzeln oder auch ın der Verkettung mıteinander befragt Wer-
den In welchen Bauabschnitten kommen welche Zeichen w1e oft vor” Wo Nau kom-
INCIN welche Zeichen 1in diesen Bauabschnitten und jeweıls WwWI1e oft vor”? Dıies hılft VOTr
allem be1 Kontrollifragen neuralgischen Randzonen iınnerhalb der erklärten Bauab-
schnuıitte. Im Ergebnis der bisherigen Auswertungsversuche, die sıch auf einıge Bereı1-
che 1mM Hochchor beschränken, spiegelt sıch die VO den Kollegen der Bauforschung
erarbeitete Bauchronologie insgesamt erstaunlıch synchron 1ın der Zeichenstreuung
wıeder. Bestimmte Vermutungen der Bauforschung, 3 das tendenz1öse „Nach-
hınken“ der nördlichen Zonen konnten durch die Zeichenstreuung bekräftigt werden.
In anderen Bereichen gab gerade die sıgnıfıkante Zeichenstreuung den Anstof(ß für
baugeschichtliche Fragestellungen. Als eın Beispiel tür emerkenswerte Nebenergeb-
nısse se1l erwähnt, da{ß Zur „Iypnummer »” otfenbar einen „Kollegen“ vab, der
dasselbe Zeichen spiegelverkehrt verwendete und sıch auf Treppenstufen un: Pfo-
stenteıle spezlalisiert hatte.

Dıie Gesamtauswertung der Steinmetzzeıichen Regensburger Dom nach diesem
beschriebenen Muster wird, weıl Computerunterstützung ennoch sehr arbeits-
un: zeıtintensıV, eın Projekt tür die Zukunft seın L

15 Eıne Aaus dem Stadtarchiv Rothenburg o. T eingegangene Anfrage konnte mühelos
beantwortet werden. Eın bestimmtes Rothenburger Zeıichen, dem O: archıivalısch eın
bestimmter Name zugeordnet wird, sollte überpfüft werden, enn jemand hatte eben dieses Zeı-
chen 1mM Erdgeschofßbereich der Westtassade des Regensburger Domes beobachet. In der Tat
tfindet sıch dieses Zeichen VOoTrT, seıne topographische Streuung lıegt jedoch ın eıner CNS
begrenzten Bauzeıitspanne, da{fß jegliche Verbindung mi1t Rothenburg ausscheiden mußß, weıl
mehr als eın Generationssprung dazwischenliegt.16 Diese Gesamtauswertung ın Korrelatıon baugeschichtlichen Fragen steht außer einıgen



Vorläufige Denkansätze

Als vorläufige Antwort auf Horst Masuchs Erklärungsmodell tür das Zustande-
kommen der Steinmetzzeıichen un! iıhrer scheinbar zufälligen Streudichte se1 hier auf
der Basıs der bisherigen Regensburger Erfahrungen eın Gegenvorschlag ZUur Diskus-
S10N gestellt. Auszuklammern sınd dabel JENC wenıgen spätgotischen Beispiele, bei de-
nen die Steinmetzzeichen, w1e bereits erwähnt, in der Tat den Charakter eıiner Kunst-
lersignatur haben, also bei besonders qualitätvollen Einrichtungsstücken. Das Erklä-
rungsmodell ezieht sıch stattdessen auf die Standardproduktion VO  - Quadersteinen,
(Gesims- und Gewändestücken, Diensttrommeln und Ptfeilerblöcken, Gewölbe- und
Gurtrippen undsoweiter. Erfahrungsgemäifßs kommen dort nıcht 1Ur insgesamt die
meısten Zeichen VOLIL, sondern tindet siıch dort auch die dichteste Durchmischung
der oben aufgeführten vier Kategorıen, nämlıch VO  — Steinen ohne Zeichen, Steinen
MIt Zeichen, Zeichen und schwarzen Zeichen. Unser hypothetisches Erklä-
rungsmodell ließe sıch eintach tormulijert als „Stapelplatz-Theorie“ beschreiben. Sıe
geht VO der praktischen Vorstellung AauUs, dafß die Steinmetze ıhre fertigen Stücke als
Posten gestapelt haben, dies einerseılts 4auUus Platzgründen, andererseıts aber auch für die
Qualitätskontrolle un: für die Abrechnung. Be1 Stücklohnabrechnung mufßte der VOI-
antwortliche Bauleiter den Zahltag ın gewisser Weıse organisatorisch vorbereiten, das
heißt die jeweıils rällige Summe iırgendwie vorher ermitteln, die Auszahlung schnell
und reibungslos gestalten. Unseres Erachtens haben die Steinmetze deswegen ıhren
Arbeıitsposten A4UuS eiıner unterschiedlichen Anzahl VO  ; Steinen guL siıchtbarer telle,
ZU Beispiel einem obenauf liegenden Block, mıiıt ıhrem Zeichen versehen.
sıch bei diesen Stapeln NU  $ wirklich die Arbeıitsleistung eines Einzelnen oder nıcht
doch die eines Meıiısters und seiner Gesellen handelt, welcher gewissermaßen als
Subunternehmer tätıg War, dies äßt sıch gegenwärtig noch nıcht entscheiden, wird
aber nach der Gesamtauswertung siıcher näher einzugrenzen se1ın.

uch die Einfärbung einzelner Zeichen ließe siıch vielleicht mıt der „Stapelplatz-
Theorie erklären. Aus der Steinmetzzeichen-Datenbank wırd ersichtlich, da{fß die

und schwarzen Zeichen 1m Verhältnis ZUuUr Bauchronologie nıcht durcheinander
sondern eindeutig nacheinander auftreten, die ın der Früh- un Mittelphase, die
schwarzen in der Spätphase der Bauzeıt. Ob FrOL oder schwarz hat also keine grund-
sätzliche Bedeutung, sondern dürfte lediglich 1n einem zeitbedingten Ususwechsel
begründet se1n. Dıie ote w1e die schwarze Färbelung der Zeichen 1st jeweıls schwach
gebunden und wurde, WwI1e oben DECSART, bereıts Lagerplatz durch den egen teil-
weılse ausgewaschen. Als wahrscheinlichste Erklärung bietet sıch d da{fß die Eintärbe-
lung einzelner Zeichen ıne spezielle Kenntlichmachung innerhalb des beschriebenen
Abrechnungsmodus VO:  - aufgeschichteten Stapeln bedeutete. Welche, dafür x1bt
theoretisch viele Möglıchkeıten, bestimmte Spekulationen anzustellen.

methodischen Probeläuten derzeıt noch Anfang. Aufgrund des großen Arbeitsauftwandes
und der erwartenden Ergebnisdichte wurde daraus eın Sonderprojekt, für das bei der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft eın Antrag autf Forschungsförderung gestellt wurde


